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1. Gründungszeiten

Die Gründung des Jahrbuchs über die Fortschritte der
Mathematik im Jahr 1869 resultierte aus der Notwen-
digkeit, mit Hilfe einer Literaturdokumentation die
Übersicht über die wachsende Zahl von mathemati-
schen Publikationen zu behalten (vgl. den Artikel von
Silke Göbel hierzu). Die generellen qualitativen An-
forderungen an solch einen Informationsdienst hatten
sich weder bis zur Gründung des Zentralblatt für
Mathematik und ihre Grenzgebiete im Jahr 1931 geän-
dert, noch haben sie heute ihre Gültigkeit verloren.
Die wichtigsten Kriterien hierfür sind: Aktualität, Voll-
ständigkeit hinsichtlich der erfassten mathematischen
Literatur, bibliographische Präzision, zuverlässige
Suchmöglichkeiten, Objektivität und fachliche Kompe-
tenz bei der Bearbeitung der Literatur durch die Re-
daktion und durch die Referenten. Die Realisierung
dieser Kriterien hat sich in vielen Fällen jedoch stark
gewandelt. Man vergleiche nur die eingeschränkten
Suchmöglichkeiten eines Bandregisters mit dem Kom-
fort des aktuellen primären Angebots des Zentral-
blatts, der Datenbank ZMATH (siehe hierzu den Artikel
von Olaf Ninnemann).

Das Bestreben des Jahrbuchs, abgeschlossene Jahr-
gänge zu publizieren, hatte zusammen mit dem Voll-
ständigkeitsanspruch langfristig einen großen Aktuali-
tätsverlust zur Folge. Dieser erweckte in den zwanziger
Jahren Unzufriedenheit bei den Wissenschaftlern, die
bei wachsenden Publikationszahlen an einer schnel-

len Information über neuere Arbeiten in der Mathema-
tik interessiert waren. Hierin lag einer der Gründe für
den damals vorwiegend in Berlin ansässigen Springer-
Verlag, zusammen mit den Mathematikern Richard
Courant und Otto Neugebauer, das Zentralblatt für
Mathematik zu gründen. Die Redaktion für diese Zeit-
schrift befand sich in Berlin beim Verlag. Den wissen-
schaftlichen Hintergrund bildete etwas später die
Preußische Akademie der Wissenschaften. Das Spek-
trum der bearbeiteten Gebiete war mit dem des Jahr-
buchs vergleichbar. Anders als beim Jahrbuch zeigten
die einzelnen Bände jedoch gleich die Referate an, die
der Redaktion zum jeweiligen Redaktionstermin zur
Verfügung standen. Es wurde mit dem Druck der Refe-
rate also nicht mehr gewartet, bis der entsprechende
Jahrgang abgeschlossen war. Otto Neugebauer leitete
diese erfolgreiche neue Zeitschrift mehrere Jahre. Die
Ausstattung entsprach den technischen Möglichkei-
ten: Nach Sachgebieten eingeteilte Kapitel mit biblio-
graphischen Daten und Referaten sowie Register zu
den einzelnen Bänden. Die politischen Umstände in
Deutschland veranlassten Otto Neugebauer nach
vorübergehender Wahrnehmung der Schriftleitung von
Kopenhagen aus, die Leitung der Berliner Redaktion
1938 aufzugeben.

2. Kriegs- und Nachkriegsjahre

Bis zur Einrichtung einer gemeinsamen Schriftleitung
für Jahrbuch und Zentralblatt nahm daraufhin Egon
Ullrich diese Geschäfte wahr. Kurz nach dem Weggang
von Otto Neugebauer endete dann auch die Monopol-
stellung der deutschen Referateorgane in der Mathe-

Mathematik-Information im Wechsel der
Zeiten und politischen Systeme

Mehr als 75 Jahre Zentralblatt für Mathematik deuten auf eine wechselhafte Geschichte
hin. Das betrifft sowohl das Weiterführen der redaktionellen Arbeiten unter unterschiedli-
chen politischen Systemen als auch deren Anpassung an die fortschreitende technologi-
sche Entwicklung. Hier soll ein kurzer Abriss dieser Entwicklung gegeben werden.
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matik. Teilweise politisch motiviert, wurden unter sei-
ner maßgeblichen Mitwirkung 1940 die Mathematical
Reviews als Konkurrenzunternehmen in den USA ge-
gründet. Die Gründe hierfür werden sehr unterschied-
lich bewertet. Es gab Befürchtungen, dass das Zentral-
blatt nicht mehr über die Arbeiten jüdischer Autoren
berichten würde. Es gibt Unterlagen, die zeigen, dass
von der Obrigkeit (mit unterschiedlichem Erfolg) intern
Druck ausgeübt wurde, keine jüdischen Referenten
mehr zu beschäftigen. Ferner kann angenommen wer-
den, dass die amerikanische Konkurrenz mit solchen
Argumenten ihren geschäftlichen Erfolg verbessern
konnte. Ein Relikt aus dieser Zeit war bis in die 80er
Jahre zu beobachten: In den im Deckel der Mathema-
tical Reviews angegebenen Beispielen zur Zitierung
von Arbeiten bekam das Jahrbuch den Namen „Jahr-
buch über die Rückschritte der Mathematik“.

Im Nachhinein ist festzustellen, dass die Berichterstat-
tung im Zentralblatt ganz normal nach den oben ge-
nannten Kriterien verlief. Lücken durch mangelhafte
Literaturversorgung in den Kriegszeiten ließen sich
natürlich nicht vermeiden. Diese waren jedoch allen-
falls durch den Zulieferer politisch motiviert. Der Zu-
sammenbruch nach dem Zweiten Weltkrieg führte zu
einer vorübergehenden Einstellung der Arbeiten am
Zentralblatt.

Auf Initiative der Deutschen Akademie der Wissen-
schaften, Nachfolger der Preußischen Akademie, und
des Springer-Verlages lebte das Zentralblatt 1947 wie-
der auf. Die Akademie übernahm die personelle Aus-
stattung der Redaktion mit Sitz in Ost-Berlin.
Schriftleiter wurde Hermann Ludwig Schmid, Professor
an der Humboldt-Universität. Die Berufung Schmids
nach Würzburg führte 1953 zu einer vorübergehenden
Teilung der Redaktion bis zu seinem Tod im Jahre
1956. Die Schriftleitung wurde von Erika Pannwitz
übernommen, die seit ihrer Einstellung beim Jahrbuch
in den dreißiger Jahren kontinuierlich an der Gestal-
tung des Jahrbuchs und des Zentralblatts mitgewirkt
hatte. Die Arbeit war durch die Bemühungen gekenn-
zeichnet, das verlorene Terrain wieder aufzuholen, so-
wohl in der Vervollständigung in der Berichterstattung
als auch in der Verfügbarkeit bei den Mathematikern.
Zugleich erschien in den 50er Jahren ein von VINITI
unter Mitwirkung der Russischen Akademie der Wis-
senschaften herausgegebenes mathematisches Refe-
rateorgan in russischer Sprache auf der Bildfläche.

3. Eine deutsch-deutsche Kooperation

Der Bau der Berliner Mauer bewirkte eine erneute
Zweiteilung der Redaktion des Zentralblatts in einen
Ost-Berliner und einen West-Berliner Teil. Der Ost-
Berliner Teil wurde von der Deutschen Akademie (spä-
ter Akademie der Wissenschaften der DDR) getragen
und von Walter Romberg geleitet, später bekannt als
Finanzminister in der Übergangsregierung der DDR.
Die Heidelberger Akademie der Wissenschaften zeich-
nete im Auftrag aller Akademien der Bundesrepublik
für die West-Berliner Redaktion verantwortlich. Hier
blieb die Leitung bei Erika Pannwitz. Druck und Ver-
trieb war nach wie vor Aufgabe des Springer-Verlages.
Diese gleichberechtigte Zusammenarbeit am Zentral-
blatt hielt als ein erstaunliches Kapitel deutsch-deut-
scher Kooperation bis 1977 an und führte trotz der
schwierigen politischen Konstellation dazu, dass das
Zentralblatt wieder eine führende Position im mathe-
matischen Referatewesen einnehmen konnte.

Noch lange Zeit nach der Wiederaufnahme der Arbei-
ten musste mit Folgeproblemen des Zweiten Welt-
krieges gekämpft werden: ein großer Überhang an
unerledigten Arbeiten, wirtschaftliche Probleme, der
Vorsprung der amerikanischen Konkurrenz. Erst eine
gründliche Reorganisation der redaktionellen Arbeits-
abläufe unter Einsatz (damals) moderner technischer
Hilfsmittel konnte hier eine Lösung bringen.
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